
kulturellen) Kontexten VO Ortskirchen einbeziehen?
1Ne solche Bezugnahme einseıtiıg, 1M InNnn des UTro-
zentrıiısmus schon immer geu erg1ıbt sich AaUus der nıe
definıtiıven un! nNnu statısch gegebenen Kiırchengemeıin-
schaft

Konnten un:! mußten nıcht die klassıschen Iraktate
un Theoreme bis den Bereıch praktıscher Alternatıiı-
ven kırc  ıchen andelns ın ihren Kontexten hıneın g _
acC werden? Ich bın MI1r bewußt, daß eine entsprechen-
de theologische Ax1ıomatık nıcht greifbar ist. bDber lalit
sıiıch der ekklesiale Deziısiıon1smus nıcht theologısch ma lßı-
gen? der soll die Praxısnahe der Ogmafll. un die Dog-
matıknahe der praktıschen eologıe auf dıie Homuiletik
beschrankt eliıbDen

eier OoOier „Die G(lauben stıftende Predigt ebt vVvON den ıuelfältıgen
Diıie Predigt als ormen, ın denen Priaester un Laıen ıhre gemeınsame

Verantwortung fÜür das Wort ottes wahrnehmenAnstiftung ZU
Glauben Auf dıesem Hıntergrund, den oJer ernleıitend entfaltet,

werden annn anhand der Glaubensgeschichte der
Emmaus’ünger Inna  ıche Krıiıterien eıner „Uberzeugen-
den  “ Predıgt skızzıert red

Diıie Überforderung Die Liste der Wunsche un:! An{forderungen, dıe den
des Predigers rediger herangetragen werden, ist ang un:! wıder-

spruchlıch, WwW1e ihre Erfullung das KFormat eiınes urch-
schnittsmenschen ach en Seiten hın ubersteıigt.

Er steht zwıschen den ‚„‚Hofraten des heben Gottes‘‘, die
immer schon es wI1ssen, un! enen, dıie aQUus dem Stande
vollkommener hnungslosigkeıit, aber mıiıt ergreifender
Anstrengung sıch dıe Anfange des Verstehens un!
aubens bemuhen ;: zwıschen den Selbstgerechten, cd1ie
auf seıinen chultern die runde ast VO 2000 Jahren KITr-
chengeschichte abladen mochten, un den „Schreckli-
chen Vereinfachern‘‘, die füur es eın sımples ezept
Oder eine iromme auberformel bereıt en

Er kampft mıt der eigenen Starrkopfigkeıit und nbe-
lehrbarkeıt un straft oft seline hehren ortie UrC se1lın
en Luge Wiıderstand und Flucht, sich abschotten un
sıch entzıehen, sSınd seıt den agen des Jesaja selne stan-
dıgen Verlockungen vgl Jes JU,

Er we1lß die Unvergleichlic  (  Dn Se1ınNner Botschaft 1mM
Konzert der Weltanschauungen, mu aber den ‚„„‚Erweıls
des Geistes un: der Kraft‘‘ (1 Kor Z 1ImMMer Ne

erbringen.
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Er steht ın der Dıalektik VO TeUEe und errat, VO  >

Kontinuitat und andel, VO NSpPpruC und Wiırklichkeıit,
VO Wıderstand und rgebung Der Wıderstand ist ‚„„‚das
NsemMmDble der Enttauschungen, der Angste, der versaum-
ten Entscheıidungen, der Gelegenheıiten der Laie-
be, der Einspruche verletzter (+ew1ssen, der Verweige-
rung VO  > Freıiheit un Gehorsam, der schlechten rfah-
rungen VO. Chriısten mıiıt der Welt, mıt der Gemeıinde, mıt
sıch selbst Er verkorpert die Resignatıion des aubens
angesichts der erheißungslosıgkei des alltaglıchen Da-
Se1Ns ın ihren verschlıedenen Gestalten als Zweıfel, SkeDp-
S1IS, Zynısmus, Quletismus, Tragheıit, Stumpfheıt, Ver-
zweıllung dıe Kapıtulation des auDens VOL der Naus-
weichlichkeit der Tatsachen‘‘1. Das ist die Anfechtung des
Predigers, der 1n dieser Sıtuation relevant VO  - Gott reden
Ssoll S1e ist ISO mehr, je mehr selinen Horern
und ihrem aseın eılhat „Angesichts der Sprache der
Tatsachen verschlagt iıhm die ınm aufgetragene ede
VO  z Gott‘‘2

Und hinter all dem STe das grundlegende Dılemma,
das der Junge arl ar beschrieben hat ‚„„Was tust
du, du ensch, mıiıt ottes Wort auf den Lippen? Wiıe
kommst du dieser des Mıttlers zwıschen Hımmel
un Wer hat dich efugt, dich ın tellen und
relıg10se ımmung erzeugen?*3
In olcher Sıtuation enugt nNnıC. Warnen,
schımpfen Oder Spotten uch eıne konstrulerte, Taft-
un SaIitlose Mıtte zwıschen ExtITEMeEN Posıtionen ratiıona-
listischer Bıldersturmer un: unduldsamer Prinzıplenver-
echter bietet keine erkundiıgung ist ande-
158 als Nervenkıiıtzel fur den modernen Allesgenießer
Oder innerkiıirchliche Polemık S1e ist auch mehr als der
kleinste geme1iınsame Nenner, untier dem sıch alle
menfinden konnen, ohne Haare lassen Sö1e muß sıch
vielmehr als ‚‚Gotteskraft Z.U. e1ıl fur Jeden, der gla
Kom 1: 16) erweısen

Paulus, das Ur-Bild Nur Welr WwW1e Paulus ist WI1e das Ur-Bıild des Verkun-
des erkunders ers ‚‚unaufhorlich se1ın en, die i1hm egegnende

Wiırklıchkeıt, dıe Trobleme, die sich ıhm stellen, die Men-
schen, die T1fft, ın Beziehung der iıhm aufgetragenen
Botscha „uUund keinen AugenDblick‘"‘ aufhort, ‚, VOIL
dieser Botschaft her ‚exıstieren' un auf diese Bot-
schaft hın leben‘‘‘4, WIrd dıe lebensspendende un be-

ange, Zur Theorie un! Praxıs der Predigtarbeit, ders., redıgen
als Beruf, Stuttgart 1976, 25
Ebd 25

AT Not und Verheißung der chrıistliıchen erkundigung, 1N:; Das
Wort Grottes un!: die eologie, Munchen 1929, 118

Kuss, Paulus, Regensburg 1971, 459
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freiende ‚„‚ Vollmacht un! Kra (Lk 4, 36) des verkundıg-
ten Wortes erfahren un:! empfangen. Da ist Nehmen sel1-
ger als en, zumal NU. der weıltergeben kann, der VOI-

dem empfangen hat vgl Rom 10, 17) „An Christı Statt
SInd WIT gesandt, WwW1e WennNn Gott Urc uns aufrıefe  .6
(2 KOrTr I, 19)

Wovon lebt Die Glauben stiftende Predigt lebt VO  - den vilelfaltıgen
die Predigt? Formen, denen Priester un! Laıen ihre gemeınsame

Verantwortung fur das Wort ottes wahrnehmen, un!
diese wıederum wıirken auf die uüberkommenen Formen
kırc  ıcher erkundigung. ‚„„‚Das endes Ti1Sten MU.
ın Wort un! 'Tat ezeugen, da ß ottes Wort auch fur 11S!

Fragen ahrheıt, 1C un! en ıst Verkundigun;
erfolgt uberall dort, überzeugend (vor)gelebt WIrd,
daß sıch IA%, selbstlos Selin un lıeben, da ß der
wahre Verzicht nıcht nımmt, sondern g1bt, dali inmıtten
unbarmherziger Interessenkampfe Friedensstifter Zel-
chen der Hoffnung setzen, daß die konkrete Geschichte
mıiıt ihrem Dunkel un! mıt ihrem chrecken angenNnOomM-
INe WwIird“‘‘5.
erkundıgung, die Glauben stiftet, geschieht, Eltern
mıiıt ihren Kındern den tiefen Fragen des Lebens ach
demerun1n, ach dem Warum und W ozu nıcht
ausweıichen, sondern nachspuren, daruber reden un dıie
Angelpunkte des Lebens un! die estie des Jahres miıtelin-
ander feılern; eleute, Geschwister, Freunde, ach-
arn un ollegen miıteinander ber ihr en un! ber
ihren Glauben reden und „Rechenschaft geben VO der
Hoffnung, die 1ın ihnen ist‘‘ vgl Petr 3, 15); Menschen
sich 1 Glauben weıterbilden; S1e die Verwiırrungen
ihrer Lebenswege 1mM Lichte des Evangelıums entwir-
LE  - versuchen; ın der Schule un: ın en anderen
Bereichen außerhal des Gottesdienstes MEeNSC  ıche Er-
ahrungen ausgetauscht un au dem Glauben gedeute
werden.

erkundıgun,. und erkundiıgung geschieht, das Wort der Versohnung
geschwisterlicher un! des Friedens gesprochen WITd; Menschen WT
UuUSPruC einen bruderlichen oder schwesterlichen USPTUC. auf

den Stationen ihres Lebens begleıtet werden.
Wo keineTaun! keine eıt mehr bleibt fur das zeıtrau-
en! Eınzelgesprach, fur die absıchtslose un! 1eDende
Begleıtung des einzelnen Notleiıdenden, fur die Kontakt-
nahme, be1 der nıcht sofort eLIwas herausschaut, fuüur Ge-
sprache, die nıcht als Termın 1m Pfarrblatt veroffentlicht
werden konnen und die die Statistik der pfarrlıchen kti-

Lehmann, Was ist eine chrıistliıche Gemeinde? Theologische TUNnd-
trukturen, Commun1o, Internationale ath ‚E1ITtSC. (1972) 591
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vıtaten nıcht auffetten, fur das zahe Rıngen mıt einem
un: verzweiıfelten ‚„ T’homas uUuNnseTeTr Tage‘‘ ort

ist EILW. faul el Christı un! eın fauler Organıs-
INUS geht dem Tode Wo INa. siıch des einzelnen schamt

‚„qQUuS dem Auge, aus dem Sıiınn!*‘‘ oder ach dem Motto
Rothsch1i ‚Iragt’s ihn fort, M1r brıcht das Herz!‘‘ ist
das eın Faustschlag 1Ns Gesicht des un:! geschun-
denen Zeıtgenossen, aus dem uns Chriıstus anschaut.
SO mMu. die amtlıche Verkündigung, WenNnn S1Ee den Jau-
ben beleben und die Eixistenz heılen soll, Wenn S1e Zeug-
N1ıSsS blegen soll VO  - Gott, der das en ist un! der den
Menschen 1NSsenruft, VO  - Gott, dessen Muhe un! Sor-
ge arın besteht, ZU Menschen belebende Bezıehungen
enund ıhn den vlelfaltıgen Bedrohungen deses
entreißen, verbunden seın mıiıt eiıner ultur der Autz-

merksamkeıt VO  } seiten des Predigers un! eingebunden
seın 1ın eın Netz VO  - vielen Formen des gemeınsamen
Sprechens un Tuns; sS1e muß werden VO eiıner
glaubenden Gemeinschaft, 1ın der die enschen siıch 1ın
der Ta des ebendig verkundeten un aktıv gehorten
Gotteswortes versammeln un el iıhr en, Leıden
und Sterben dıe Verheißung Gottes ın Jesus Christus
binden

Inha  1C Krıterien Nun erst konnen iıinna  ıche Krıterien eliner Glauben st1f-
tenden Predigt sSkizzıert werden, mehr angedeutet als
ausgefüuhrt Ich gehe el die Glaubensgeschichte der
Emmausjunger (Lk 24, —3 ntlang un erwahne TEel
Punkte fur eine Predigt, die Glauben entfachen ıll

Öffnen der menschlichen Eixistenz auf ihre 1eie hın,
rfahrung der biblıschen Zeugen,
Erfahrungen mıiıt dem gelebten Glauben

Öffnen der Menschen, dıe denselben Weg gehen, finden rasch zuerın-
menschlichen Eixistenz ander unı werden Weggefährten Weıil s$ıe mıteimnander
auf ihre 1eie hın gehen, weı1ıl s$ıe ıhre Not einander ıst uch Aatiz da

für eınen Dratten. Weiil sıe mıtermnander reden, ıst Raum
Begegnung mıt dem da fÜr das, WasSs ıhnen hat
unbekannten Die eggenossenschaft mıiıt den unbekannten Begleıiıtern
Weggenossen ist nıcht schno  rıge Schulmeisterel, sondern eın ıtge-
(Lk 24, —1 hen, das die uhsal des es miıttragt mıiıt dem Zeıtge-

NOSsenN ın eiıner Welt der trostlosen Zukunftsaussichten,
mıiıt den rfahrungen des Daseıns, die den Geist un das
Herz finster, mude und verzweiıflelt machen, mıiıt dem Zer-
TOCkeln des Daseıns 1n alltaglıcher Skeps1is
„D1ie Torheit einer Passıon, die sıch derenun:! ren
nıcht mehr bedienen wWIlLL, ZU Versteinerung der
Seele‘‘, el ın einem oman VO  - igue de Unamu-

Trıffit das nıcht sehr oft auf uUuNnseIe Predigt zu? Das
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breite pektrum menschlichen Erlebens, gluc  er
un leidvoller Erfahrung, das Eew1g abwechselnde pıe
VO. Ent-deckung und Ent-taäuschung hat seiıinen egitl-
19915 aitz 1mM Reılıfen und erden des aubpens und mu
ıhn auch ın der Predigt en Das KRıngen uUuNnseIiIeTr e1ıt

Gott un welche eıt hat nıcht W1€e vgl
Gen 32) Gott rıingen mussen! ist eın unveraußer-
lıches ema der Predigt, WenNnn S1e nıcht ın eın obertflach-
liıches Besche1d-Wissen un 1Ns kıtschıge, banale un:!
nıchtssagende Geschwatz abgleıten soll SC  1e  1C kann
erst eın ‚„„‚Glaube, der dıe Eirde hebt‘‘, ganzmenschlich
angenomMMen, 1Ns Lebensganze und ın das VO
Menschentum integriert se1ın.
Um den ‚‚unerforschlichen Reichtum Christi ‘‘ Eph 5

erfahren, mussen WIT zuerst den Reichtum unNnseIes IS
ens entdecken. el  ar de Chardın druckt das Au  N

„„Uum euch aDer |mıt vereinıgen konnen, mußt ihr
Zzuerst se1ın, un! ZWal vollstandıg WwW1e moglıch iıhr selbst
sSenın. So entwıckelt euch ennn un nehmt VO  - der Welt
Besi1tz, sSeıin abt ihr das erreıicht, annn entsagt
euch selbst und wiıllıgt eın, abzunehmen , den anderen

gehoren‘‘®.
Wırklichkeitsbezug Wiırklıchkeitsbezug und Lebensnaäahe S1INd gefordert,
un: relig10se Wenn das Artıkuheren relig10ser Erfahrung geht
Erfahrung Mehr als theologıische Beilaufigkei erschrecken der

Sprache der Predigt ‚„dıe Naıivıtat des Denkens, die ql-
ten und vertirauten oskeln, dıe innere Auszehrung
dieser Sprache, INr fast absoluter Wiıirkliıchkeitsver-
lust, dıe Unbekummertheıt, uberhaupt reden konnen,

doch uns herum fastuoch Menschen en, dıe
solche Sprache nıcht mehr ertragen un die mıt verarger-
ter Abwehr und gar Schmerz darauf reaglıeren‘‘7.
Der rediger hat siıch entscheıden Entweder nımmt
Gott 1ın uULNnseilen Alltag un! ın uUuNnseTe eıt hiınelin und
Sspricht mıiıt iıhm auch VO ıhm in elıner Sprache, die uns
als Menschen VO eute anruhrt, Ooder sperrt ihn 1ın cd1ıe
1eran der Kırche eın un:! sıiıeht Z  9 W1e die aCcC des
Christentums verwassert WITd einem Sonntagsge-
schaft 1ın Sonntagssprache. Wenn dıe ede Treiffen soll,
MU. ın INr unentstellt un:! unverkurzt Wiırklichkeit
Wort kommen, dıie gedeutet un interpretiert wIrd ın
chem Hınhoren un 1ın aufrıchtiger Hıngabe das ZeE-
gebene Wort der Schriuft, MU. die Wiırkliıchkeit des Lebens
erschlossen werden auf ihre 1eie un: Bedeutung hın mıt
dem kKvangelıum 1m Ohr

Halbfas, Fundamentalkatechetik, Dusseldorf 1968, 170
earı de Chardın, Der Bereıich, en 1962, 102
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Erfahrung der Der Unbekannte aufdem Weg NMUS der mıscht sıch ın
biblıschen Zeugen ıhre Mıtte Er stellt behutsame Fragen, brıngt eCUC (re-
a) We  esprach sıchtspunkte 1nSs DiIE Und ıhnen wırd das Herz WAaTrTTmMN

Ihreugen bekommen ECuUuUE.e 21C
(Lk 24, 72 Diıie Emmauserzählung stellt dar, da ß der ın sSe1INeEe Herr-

1C  el gelangte Messı1ıas, der auferstandene esus selbst
den Tan 1ın den Herzen der Junger entfachte un ın 1N-
Te  - Gesprächen, 1n der Betrachtung seiner Geschichte 1mM
Horizont der Geschichte Gottes mıiıt seinem olk ihnen
sprach: ‚„‚Brannte nıcht Herz ın UunNs, da Nier-
WegSS uns sprach und unNs die Schriften aufschloß?*‘
(Lk 24, 32)
Uns Spatlıngen des zwanzıgsten ahrhunderts ist die
Schrift eın vlelilac verschlossenes Buch, weıl WI1Tr Me1l-
NCN, da Bılder und Symbole hochstens WwWwWas fur Kınder
und Kunstler SINd, weıl WIT Le1d un!:! Angst AaUus uNnseTeMmM
en ausblenden, weil oft die Leıistung den Wert elınes
Menschenlebens bestimmt. Wır mussen 1E sehen,
horen, glauben lernen. Ich we1ıiß keine bessere Anleıtung
azu als dıe In ihren Texten finden WIr us  1C
Alternativen, offnungen un Entwurtfe angedeutet, ın
ihr werden CNOolote 1ın die 1eie der eele gesenkt, ohne
die diıe Welt un:! en dunkel un aussıchtslos
blıeben
„„Gut un! richtig predigen WIrTr ” WenNnn WIT das EKvange-
11um predigen!‘‘8 Diese ese annn sıch auf das Konzıl
berufen? ber die redigt-Wirklichkeit sıeht anders AauUu:  N
Bevor die hohe Kunst der Homilie erlernt WUuTrde und ZU
Normalfall innerhal der Liturgie geworden ware, WIrd
S1Ee schon wleder madıg gemacht e1konnte gerade die
Bındung der Predigt die Schrift und ihre auch
der lebendigen Verkündigung und Mannı.  altigkeit
geben un:! auch die Gemeinde VOT dem Eınerlei der
dogmatıschen Oder gar ethischen Lieblingsgedanken des
Predigers bewahren.

Der rediger als Horer Der rediger selber ist der Horer des Wortes Grottes,
des Wortes mu ß Se1INEe unmittelbar zuganglıchen Aussagen auıf-

nehmen, die wıderstandigen wahrnehmen, dıe uüberra-
schenden, entdecken Er MU. mıiıt dem 'Text Uumge-
hen W1€e mıiıt einem guten Freund
Er muß mıt dem grundlegenden Instrumentarıum 1
scher Wiıssenschaft vertraut se1ın, mıiıt dem Erkennen der
Lıterarischen Gattung, mıiıt der Unterscheidung zwıschen
YFaktum und Deutung, uberhaupt mıt der Weltsicht un
ö Düsterfeld, redigen WITr das Evangelium?, 1n 106 (1981) 946—
951, hier 947
ü ogmatische Konstitution uüber cdie gottlıche Offenbarung, Nr 21 „Alle
orlıentleren.‘‘
kırchliche Verkundigung MU. sich VO.  5 der Schrift nahren un: sıch INr
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we der Oft werden der Predigt Nebenzuge
eiıner biıblıschen Periıkope ZUTLI Hauptsache gemacht, Wl -
den Menschen ın ihrem Glauben mıiıt asten beladen, die
S1e nıcht tragen konnen, werden biblische under-
erzahlungen reduzilert auf die rage der Hiıstorizıtat!
In der Meditation WITd annn die anrneı 1mM Wort der
Schrift gesucht, nıcht ın un! ach grundlicher OM1I1-
letischer Reflex1ion der Gemeinde zugesprochen.
1ele 'Texte der des en un!: Neuen Testamentes
Siınd 1mM Grunde Glaubens-Geschichten, deren Miıtvollzug
mıiıt Mıt-Denken un:! Mit-Gehen auch dem heutigen eıt-

moglıch ist VO Abraham ber den EixOdus1l®0 bıs
ZUI Propheten- und Weisheitsliteratur1ll. Trst recht das
Neue Testament entwıckelt eine reiche Glaubens-Theo-
logıe, die sıch schon darın ze1ıgt, daß „„‚Glaube die zentra-
le un! zusammenfassende Bezeichnung füur das Gottes-
verhaältnis des Menschen wWIrd, aber och mehr bestimmt
ist UrC die Bındung des aubens esSus Christus,
den gekreuzl]:  en und erhohten Herrn der Gemeinde.
Solchen Glauben aber „„besitzt‘‘ INa nıcht, ist e1INEe
standıge ewegung VO nglauben hın ZU Glauben
vgl 9, 40) Johannes 1ın den undergeschichten

und Paulus werden nıcht mude, die acC des aubens
beschreiben ın Bıldern und Geschichten, ın begrTIiff-

liıcher Anstrengung, polemischer bgrenzung
Viıelleicht riıchten WIT be1l der uslegung chnell NSe-

ufmerksamkei auf theologische und chrıistologische
Glaubensinhalte un uberspringen die anthropologi-
schen Voraussetzungen un! die mMenscC  ıche Seite, dıe 1M
Glauben ZUuUerst einmal die kreaturliche Hılflosigkeit
sıeht, die ihre Hoffnung 1ın geradezu blındem Vertrauen
auf den ‚„‚Heıland‘‘ richtet.

Mahlszene Am Osterabend erkennen beım Brotbrechen, beım Mahl,
(Lk 24, 28—3 dıe Jünger, daß der lebend1ige Herr ıst, der S$iıe begleıtet

tte
Die Emmausjünger wurden sich der Gegenwart des
Herrn bewußt 1m Mahıl, das bereıtet hat Dort,
Gemeilnde entstand, wurde als auferstanden, ın den
Glauben rufend un! heilsmächtig erkannt
Ohne die ammlung un! ersammlung den 1SC.
den der Herr selber SC annn der Glaube nıcht wach-
SE  5 un:! nıcht en Der gemeınsam gefelerte Gottes-
dienst ist der Ört, der vielgeplagte ensch unNnseTeTr

10 Meisterhaft verstie es Zınk (1n Zınk, IC uber den Wassern,Geschichten dıe ngst, u!  ga die en Geschichten des
Kxodus als Glaubensgeschichten fur unNns Heutige auszulegen.11 Vgl den instruktiven Aufsatz VO:  5 Lohfink, Glauben lernen Israel,

108 3499
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eıt das finden mußSß, W ds ın uUNnseIiIeTr sakularısier-
ten Welt aum mehr findet

die Erfahrung, daß Leistung nıcht es 1st;
die ahrung, daß nıcht uüberall vordergruündiger Pro-
fit herausschauen muß;
die Erfahrung einer unberechnenden Freigebigkeit;
die Erfahrung VO Gewissen, F'reiheıt, Personalıtat:
die Erfahrung, daß der unruhige Menschengeist die
uhe des Herzens un! die verborgene FYuhrung selines
Lebens 1n (Gott finden annn

Hıer annn die heute verschutteten Haltungen un!
ugenden des obes, des Dankes, der nbetung lernen
un!: einuben. Christen dürfen nıcht aufhoren, iıhre ‚,Hof{f-
Nnung als est felern, das UnllseIie Lebenswelt urch-
strahlt, und ın dem auch VO der Solıdarıta mıt der
Gesamtschoöopfung aufscheınt, innerhal derer der
ensch ZULI Herrschaft, nıcht aber ZU. Wiıllkur eingesetzt
ist‘‘12

Erfahrungen mıiıt Als Dlötzlıch, 1We gekommen WT, uch wıieder
dem gelebten Glauben entschwand, gıbt keıine Frage mehr; ne1n, ıst selbst-
ufbrechen ZU. We1l-

verständlıch: unr rechen auf, mıtten ın der aC: Um-
kehr, Aufbruch, ıngehen ach Jerusalem den nde-

tergeben (Lk 24, 33 TEN, Zeugnıs geben, daß ebt
Die Erzahlung mundet wıeder den Anfang UuC
1ın die eigene Lebenswelt, ort Zeugn1s geben un!
Samenkorner des T1Iedens ausSzustireuen
Es gilt, die relig10se Sprachlosigkeit auch 1mM Alltag
durchbrechen, indem WIT dıie iınge des aubens 1Ns Ge-
sprach bringen en WITr mıteinander ber das, W ads uns
1mM Innersten ewegt ber ott un! dıe Gotzen, die uns
den 1C auf ihn verstellen Oft WIrd entscheıdender
se1n, nıcht wWaS, sondern wıe WIT mıteinander reden ın den
Familıen, zwıschen den Generationen, ın der Öffentlich-
keıt, den ÖOrten der Auseinandersetzung und der KOom-
munıkation.
Wer ın Dıngen des aubens nıcht erns meınt, Vel-
dient nıcht, gehort werden Ernst meınt der Tedi-
DET, der sıiıch ebunden weıiß das Wort, das VO Jesus
kommt, un! den Horer, dem das erlosende Wort

SUC. ‚„„Strome lebendigen assers‘‘ nN1ıC. das
aule, Tackige W asser eines Tumpels ohne ZAl- un:! ADb-
fluß ‚werden Aaus dem iheßen, der mMmich glau vgl
Joh 7, 38; vgl Sach 13, 1) Und WwIrd eine Geschichte mıiıt
Gott ebendig, die voller pannung ist un: Heımat
chenkt

12 Unsere Hoffnung. Eın ekenntnis ZU) Glauben ın dieser Zeıt, 1nN:
(emeınsame Synode der Bıstumer ın der Bundesrepublik Deutschland,
Offizielle Gesamtausgabe I Freiburg
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